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Es gibt Erscheinungen, die man
rasch wieder vergifit. Man vergifit
in unserer Zeit iiberhaupt etwas zu
rasch. Ich erlaube mir deshalb, eine
alte Platte aufzuwirmen: Eine
Friichteplatte; eine die es verdient,
so rasch nicht vergessen zu wer-
den.

«Unsere Zeit», sagte ich. Sie ist ge-
kennzeichnet — angeblich — durch
einen unerhdrten Wohlstandsan-
stieg. Das heifit nicht, dafl Armut
und Hunger ausgestorben waren.
Es wird noch heute auf weiten Stri-
chen unserer fortschrittlichen Welt
gehungert. Es gibt noch immer
Menschen, die sogar vor Hunger
sterben.

Auch in der Schweiz ist die Armut
nicht verschwunden. Sie existiert,
aber da sie nicht attraktiv ist — im
Gegenteil — nimmt man von ihr
wenig Kenntnis, zumal den Armen
auch die Moglichkeiten fehlen, sich
lautstark Gehor zu verschaffen,
etwa mit Brandstiftung oder Bom-

kostlich
und
rein wie ihn
die Sonne
schuf
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benanschligen. Auch in der Schweiz
gibt es noch Menschen, die nicht
satt werden, und es gibt z.B. Grup-
pen von Miteidgenossen, von deren
Kindern der Arzt sagt, sie hitten
mehr Friichte und Gemiise bitter
ndtig. Man denke an Berggegen-
den. Dem Leser ist es unbenom-
men, beispielsweise an das Wallis
zu denken. Und ausgerechnet dort
hat man vor einigen Wochen Blu-
menkohl und Tomaten lastwagen-
und tonnenweise vernichtet. Hun-
derte von Tonnen! Wihrend Aber-
tausende tiglich beten «... und gib
uns heute unser tigliches Brot ..»
werden in der Schweiz Nahrungs-
mittel vernichtet! Wirklich: Man
sollte das so rasch nicht verges-
sen!

Die Produzenten behaupten, es
habe sich bei den vernichteten To-
maten um iberreife, nicht mehr
fiir den Verkauf geeignete Ware
gehandelt. Ich wage die Richtig-
keit solcher Behauptungen anzu-
zweifeln. Die Produzenten wissen
gemeinhin sehr, ich sage sebr ge-
nau, in welchem Zeitpunkt ihre
Produkte zu ernten sind, damit
diese in geeigneter Qualitdt auf
den Markt kommen. Es eriibrigt
sich, bewihrten Hihnen noch das
Krihen beibringen zu wollen.
Der Hase liegt da im Pfeffer (bzw.
die Tomate in der Rhone): Infolge
der Ueberproduktion im Wallis
war der Preis der Tomaten niedrig.
nimlich 28 Rappen. Die «Union
valaisanne pour la vente des fruits
et légumes» bot dagegen 33 Rap-
pen fiir das Kilo Vernichtungs-
tomaten. Die siindhafte Verschleu-
derung machte sich also besser be-
zahlt. Die armen Walliser Produ-
zenten, nicht wahr, miissen schlief3-
lich auch auf den Rappen schauen!
Ich gestehe offen, kein, aber auch
gar kein biffichen Mitleid mit ihnen
zu haben. Wenn sie es beklagen,
daf sie ihre Produkte nicht an dgn
Konsumenten brachten, dann 1st
daran nicht der Konsument schuld.
Dieser hat heuer nicht weniger To-
maten geschluckt als in fritheren
Jahren. Aber die angebotene Men-
ge war dieses Jahr einfach zu grofi.
Nicht von ungefihr. Entgegen der
Warnung Einsichtiger (einschlief-
lich des Sekretirs der Walliser
Union>) wurden 700000 neue To-
matenstauden gepflanzt. Der Bund
soll dann den Preis stiitzen und
der Konsument soll sich darnach
einrichten, so dachte man im Wal-
lis.

Ueberall sonstwo richtet sich die
Produktion nach der Nachfrage.
Und letztere fiir Tomaten ist nun
nachgerade bekannt genug.

Was der Produzent von den Kon-
sumenten verlangt, ist nichts we-
niger, als daf sie die Folgen un-
sinniger Spekulationen tragen und
den Wallisern die Tomaten in be-
liebiger Menge und erst noch brav
aus der Hand fressen sollen. Ich
habe nichts gegen Tomaten, son-
dern viel fiir sie iibrig. Ich finde
sie sogar gut, wenn sie gut sind.
Aber die Walliser-Sorte ist nicht
immer gut, so wenig wie es die
Aprikosen sind. Statt 700000 neue
Tomatenstauden zu pflanzen, hit-
ten die Walliser ihren alten, der
Nachfrage vollig geniigenden Be-
stand wverbessern konnen. Das Aus-
land tut das. Im Wallis tut man
das nicht: Konsument fri} oder
stirb! Und wenn er weder frifit
noch stirbt, dann wird vernichtet,
demonstriert und manifestiert und
— appelliert. Nimlich appelliert an
die Solidaritit der Miteidgenos-
sem.

Solidaritit in Ehren! Solidaritit
gegeniiber den Walliser Miteidge-
nossen: Ja! Aber es gibt auch noch
eine Solidaritit unter den Men-
schen schlechthin. Dazu gehort die
Solidaritdt mit den Zukurzgekom-
menen, mit den Hungernden.
Und gerade aus solcher, richtig
verstandener Solidaritdt kann die
erfolgte Vernichtungsaktion nicht
genug verdammt, darf sie nicht
vergessen werden. Es gab und gibt
selbst im Wallis genug Menschen,
die in ihre Bitte um das tigliche
Brot auch Tomaten und Blumen-
kohl einschlieffen.

Seit einigen Wochen macht mich
der blofle Anblick von Tomaten

und Blumenkohl wiitend. Ich mag
sie nicht mehr! Ich stehe damit
nicht allein!

Daran, nimlich an spiter, mag
man im Wallis denken, ehe man
nochmals einige hunderttausend
neue Stauden pflanzt, deren
Friichte dann vergraben werden.
Nicht <Friichte des Zorns», sondern
der Anmaflung.

Wenn ich hinginge und einen Kiosk
eroffnete, und dieser hitte keinen
Umsatz, und ich erwartete vom
Bundesrat, dafl er (das heific die
Miteidgenossen) mich subventio-
nierte, damit ich dennoch bestehen
kann, und ich ginge dann hin,
einen zweiten Kiosk zu erdffnen,
dann hiefe man mich nicht nur
anmaflend, sondern einen Dumm-
kopf. Im Wallis tut man solches
und pocht auf Solidaritit.

Und das ist eine Peniblitit!
Erfreulicher Ausklang: Nachdem
eine Sturmflut der Entriistung tiber
unser Land gezogen war, erschien
folgende Agenturmeldung:

«Nachdem bereits am Dienstag
von den Genfer Fiirsorgediensten
7,5 Tonnen Walliser Tomaten ko-
stenlos verteilt worden waren, fuh-
ren am Donnerstag erneut vier
Genfer Lieferwagen ins Wallis, um
diesmal mit vier Tonnen Tomaten
heimzukehren. Die Tomaten, die,
wie schon beim ersten Mal, in aus-
gezeichnetem Zustand (!) waren,
wurden sofort nach der Ankunft
der Lieferwagen verteilt. Sie wa-
ren den Fiirsorgediensten der Stadt
Genf vom Verband der Walliser
Friichte- und Gemiiseproduzenten
zur Verfiigung gestellt worden.»

Der Nachgeschmack bleibt bitter!
Weshalb war das nicht von An-
fang an moglich? Bruno Knobel

74

NEBELSPALTER 19



	Tomattentäter - denk an später!

